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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 23. April 
1842. 
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welche das Blatt für. den Preis 
von 28% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bidis 
ter erſcheinen. 


Allgemeines iumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Morna Strujenſee. 


Einer Ueberlieferung aus Schwedens Vorzeit, nacherzaͤhlt 
von Martha von der Höhe. 


Motto: 
Otto. 
Gott! warum, warum iſt denn 
So Entſetzliches geſcheh'n? — 
Jer ta, 
Fragſt Du, warum Sterne aufs und untergehn? — 
Was geſchieht, iſt hier nur klar, 
Das Warum wird offenbar, 
Wenn die Todten auferſteh'n. - 
Muͤllners: Schuld. 

Zu jener Zeit, in welcher der Kriegsruhm Karls 
des Zwoͤlften Europa mit Bewunderung fuͤr den jungen 
koͤniglichen Helden erfuͤllte, lebte zu Lund in der Pro⸗ 
vinz Schonen ein frommer und gelehrter Mann, der 
Profeſſor Strujenſee. Derſelbe war fruͤher am Hofe 
zu Stockholm als Lehrer des jungen Prinzen, nachmaligen 
Karls dem Zwölften, angeſtellt geweſen; beſonderer Um⸗ 
ſtaͤnde wegen ernannte ihn Karl der Eilfte zum Profeffor 
an der Univerſitaͤt zu Lund und verſetzte ihn dorthin. 

Zehn Jabre mochte er hier gelebt haben, als ihn 
ein harter Schlag des Schickſals traf, indem er feine 
geliebte und treffliche Gattin durch den Tod verlor. 
Aber die Tröſſungen der Religion, die Freude an ſei⸗ 
nem einzigen Kinde und die Liebe zu den Wiſſenſchaften 
balfen dem Profeffor dieſen Verluſt ertragen und ließen 
ihm das Leben immer noch ſchoͤn und wuͤnſchenswerth 


und die angrenzenden Orte. 


erſcheinen. Auch war wohl ſelten eine Freude fo be— 
gruͤndet und gerecht, als diejenige, welche Strujenſee 
beim Hinblick auf die junge Morna empfinden mußte. 
Dies holde Kind vereinigte mit dem lieblichſten Aeußern 
und allen Vorzuͤgen des Herzens die ſeltenſten Geiſtes⸗ 
gaben, welche ihr, durch ihren ſo vielſeitig gebildeten 
Vater ſorgfaͤltig entwickelt und gepflegt, ſchon im zarten 
Alter eine Art Beruͤbmtheit in der Umgegend ihres 
Wohnorts erwarben. Noch ſehr jung, wohnte ſie ſchon 
den gelehrten Vorleſungen ihres Vaters bei, und die 
gruͤndlichen und tief durchdachten Ausarbeitungen, welche 
Morna dem Vater uͤber das Geboͤrte vorlegte, erregten 
in eben dem Grade des Profeſſors Erſtaunen, wie ſie 
dem Stolz des Vaters ſchmeichelten und feiner viebe 
wohlthaten. Sah' man Morna zu andern Zeiten ſo 
harmlos und unbefangen mit Kindern ibres Alters ſich 
vergnuͤgen, ſo wußte man wirklich nicht, ſollte man 
mehr dieſe holde Kindlichkeit an ihr lieben, oder die kleine 
Gelehrte in ihr bewundern; aber wer ſie kannte, pries den 
Vater gluͤcklich, dem der Himmel ein ſolches Kind geſchenkt. 
Der Profeſſor Strujenſee, der ſchon den Knaben 
Karl mit Liebe umfing, ward aus dem treuen Lebrer 
deſſelben einer der waͤrmſten Anhänger und Bewunderer 
des jungen Koͤnigs. Die ſeltenen Regententugenden 
diefed Fürflen: ſeine Tapferkeit, Gerechtigkeitsliebe, 
Großmuth, Froͤmmigkeit, der hohe Geiſt, der ihn beſeelte 
und ihn ſchon im Alter von 18 Jahren zum Sieger 
bei Narva werden ließ, waren nicht ſelten Gegenſtaͤnde 
der Unterhaltung des Profeſſors mit Morna, und ſo 


fireute er gleichſam in des Kindes Bruſt den Saamen, 
aus welchem ſpaͤter eine ſchwaͤrmeriſche Liebe erblühte. 

Zu der Zeit, von welcher ich jetzt ſpreche, hatte 
Morna ihr 19te8 Jahr zuruͤckgelegt und all die ſchoͤnen 
Erwartungen, zu welchen fie ſchon fo früh berechtigte, 
erfüllt, ja übertroffen; fie war im weiteſten Sinn des 
Worts und in jeder Beziebung ein Muſterbild jung⸗ 
fraͤulicher Liebenswuͤrdigkeit geworden. 

Wohl ſchlug ihr manches Juͤnglingsberz liebend 
entgegen, aber Niemand wagte es, dieſem Gefuͤhl fuͤr 
ſie Worte zu geben, da es bekannt war, daß Morna 


ſchon in zarter Jugend mit Guſtav Megret, dem Pflege- 


ſohn des Profeſſors, der als Lieutenant in der Armee 
des großen Koͤnigs diente, verlobt war. 

Lieutenant Megret umfing Morna mit all der 
tiefen und leidenſchaftlichen Liebe eines ſtarken und hef⸗ 
tigen Gemuͤtbs; feine Briefe, in welchen er in gluͤhen⸗ 

den Worten ſeine Gefuͤhle fuͤr die Verlobte ausſprach, 
legten Zeugniß davon ab. Aber je aͤlter Morna wurde, 
je mehr ſie ſich ſelbſt und das unbeſtimmte, zarte, auf 
etwas Hoͤheres gerichtete und fie unendlich beſeligende 

Sehnen ihres jungen Herzens verſtehen lernte, um ſo 
weniger fand Megrets warme Sprache Anklang in 
Mornas Bruſt. Immer ſeltener gewahrte man an ihr 
beim Empfange ſeiner Briefe jenes freudige Aufleuchten 
des Auges, das ſelige Laͤcheln und all die frohen, innig 
bewegten Gefuͤhle, welche eine gluͤckliche Braut bezeichnen. 

Der Profeſſor beſaß in der Naͤhe von Lund ein 
reizend gelegenes Landhaus, in welchem er mit ſeiner 
Tochter die Sommermonate verlebte. Hier war es, 
wo Morna ſich frübzeitig jene Vertrautbeit, jenes tiefe, 
innige Verſtehen der Natur erwarb, welches ſich ſpaͤter 
in ihren Schriften ſo bezeichnend ausſprach; wo ſich 
überall ihr Geiſt freier und zu höherer Froͤmmigkeit 
und größerer Liebe für den Schöpfer der ſchoͤnen Welt 
entfaltete, wie dies vielleicht bei einem fortwaͤhrenden 
Aufenthalt in den beengenden Stadtmauern der Fall 
geweſen ſein wuͤrde. Für ſie redete jede Blume eine 
Sprache; des Waldes Rauſchen verſetzte ſie in die 
graue Vorzeit zuruͤck, in welcher in den heiligen Hainen 
die Heiden ihren Goͤttern opferten; des Baches Mur⸗ 
meln fuͤhrte ihre dichteriſche Phantaſie an die Quelle 
von Vaueluͤſe: 

„die einſt Petrarkas Klagen hoͤrte und Lauras Thraͤnen ſah;“ 
die milden Sommerluͤfte, der klare, wolkenloſe Himmel 
ließen fie hinuͤber träumen in Italiens Eitronenwälder 
und unter die Palmenhaine Palaͤſtinas. Dieſe genuß⸗ 
reiche Abgeſchiedenheit ſprach Morna ſo wohlthuend 
an, daß ſie immer nur mit innigem Bedauern nach der 
Stadt zuruͤckkehrte, denn die Freuden des Winters wos 
gen bei ihr diejenigen nicht auf, welche ihr das Leben 
auf dem Lande gewaͤhrte. 

Morna zählte alſo 19 Jabr. Da kehrte Karl der 
Zwoͤlfte aus der Tuͤrkei zuruͤck und nahm, wie bekannt, 
ſeinen Wohnſitz zu Lund. 1 en Gefolge befand 
ſich Guſtav Megret. Der Kötüg theilte feine Zeit in 
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eine gewiſſenhafte Durchſicht aller, in feiner Abweſen⸗ 
heit eingegangener, auf Staatsangelegenheiten Bezug 
habender Papiere, in die Beſchaͤftigung mit den Sie 
ſchaften und in Unterhaltungen mit den Profeſſoren der 
dortigen Univerſitaͤt. 

Strujenſee befand ſich damals in einem koͤrperlich 
leidenden Zuſtande und konnte ſein Haus nicht verlaſſen. 
Auf dieſe Nachricht beſchloß Koͤnig Karl, ſeinen alten 
Lehrer, welchen er immer ſehr hoch geſchaͤtzt hatte, zu 
beſuchen, und Guſtav Megret ſelbſt führte den König 
in das Haus ſeines kuͤnftigen Schwiegervaters ein, obne 
zu ahnen, daß er dadurch der Verlobten den Mann 
zufuͤhrte, welcher ſchon lange der Gegenſtand von Gefuͤh⸗ 
len fuͤr ſie war, die man nothwendig mit einem hoͤheren 
und heiligeren Namen, als dem einer bloßen Bewunde⸗ 
rung für den koͤniglichen Helden, bezeichnen mußte. 

Karl der Zwölfte war kein ſchͤner Mann; ja man 
würde ihn, wenn nicht fein ſchoͤnes, geiſtreiches, fo viel 
ſagendes Auge, das bald lebhaft und feurig aufblitzte, 
bald wieder in ſanftem, mildem Glanz ſeine oft ſo 
weiche, großmuͤthige Seele zuruͤckſpiegelte, ſeinem Ge⸗ 
ſicht unwiderſtehlichen Reiz verliehen, ſogar baͤßlich ha⸗ 
ben nennen koͤnnen. Aber Morna liebte in ihrem Ideal 
nicht die koͤrperliche Huͤlle, nur den Geiſt, der ſie be⸗ 
wobnte, und ſo war es nur natuͤrlich, daß ihre begei⸗ 
ſterte, innige Hinneigung zu Karl durch die perſoͤnliche 
Bekanntſchaft deſſelben nicht vermindert wurde; viel⸗ 
mehr ſteigerte ſich dieſelbe, wenn dies überhaupt moͤglich 
war, zu einem noch hoͤheren Grade, als ſie bei naͤherem 
Umgange das tiefe und gruͤndliche Einoringen des Man⸗ 
nes, deſſen Leben groͤßtentheils unter Krieg und Schlach⸗ 
ten verfloſſen war, in das Gebiet der Wiſſenſchaften, 
bewundern mußte, welches deutlich bewies, daß Karl 
waͤhrend ſeiner rauhen und kriegeriſchen Laufbahn die 
edleren und hoͤheren Anlagen ſeines Geiſtes durchaus 


nicht vernachlaͤßigt habe. . 


Morna war zu unſchuldig, zu wenig der Verſtellung 
fähig, als daß dem Könige ihre Gefühle für ihn lange 
ein Geheimniß bleiben konnten; doch moͤchte ich mit 
dieſer Erklärung um alles nicht Mornas zarter, jung⸗ 
fraͤulicher Schuͤchternheit zu nahe treten. War nun der 
König auch gewiß nicht eitel und liebte er auch überhaupt 
die Frauen nicht, ſo that ihm dennoch dieſe uneingeſtan⸗ 
dene und doch ſo unverkennbare Huldigung eines ſo hol⸗ 
den Weſens, wie Morna war, unbeſchreiblich wobl. Ob 
Mornas Gefühle aber je eine Erwiederung in des Koͤ⸗ 
nigs Bruſt gefunden haben dürften, ſtebt zu bezweifeln, 
wäre nicht Diejenige, welche ihm dieſelben zollte, eine 
verlobte Braut geweſen. So aber lag eben in dieſer ſo 
ſeltenen, ganz in das Bereich des Unwahrſcheinlichen 
fallenden Erſcheinung ein zu großer Reiz fuͤr einen Mann, 
der immer nur Erfolge außerhalb des Wahrſcheinlichen 
ſuchte, als daß er dem Einfluß deſſelben lange wider⸗ 
fiepen koͤnnen; obwohl dies edler und würdiger geweſen. 

f (Fortſetzung folgt.) 
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Reiſe u m hie Welt. 


„„ Ein Schwelzerblatt enthält folgende luſtige Her: 
ausforderung des Herrn Friedrich Rohmer, der Zeit in 
Zurich, durch C. Albrecht aus Sachſen⸗ Altenburg, dermalen 
in Bern. (Nach der Melodie: Ein Narr macht zehn.) 
Mein Pflichtgefühl erlaubt es mir nicht mehr, Ihrem Treis 
ben ruhig zuzuſehen, wodurch Sie und Ihr Bruder, Theo⸗ 
dor Rohmer, die Welt zu taͤuſchen und aufs Neue zu ver⸗ 
wirren trachten, zum Mißbrauche der Ehre Gottes, zur Ent⸗ 
wiürdigung der kaum erſtandenen Menſchheit, — indem Sie 
die Ihnen von Ihrem Bruder dargereichte Wuͤrde eines 
von Gott geſandten Meſſias huldigend angenommen haben, 
und durch Ihre Aeußerungen und Handlungsweiſe geltend 
zu machen ſuchen. Ich fordere Sie demnach öffentlich 
heraus zu einer Disputation, Mann gegen Mann, indem 
ich ſchon am 5. und 13. Oktober 1840 als Prophet auf⸗ 
getreten bin, das Panier Gottes aufpflanzend, der Welt die 
Meſſiade, wie fie zu verſtehen iſt, zu bezeugen, damit fie 
in ſich in den kommenden Tagen den wahren Meſſias auf⸗ 
nehme. Ich will Ihnen wenigſtens beweiſen, daß Sie nicht 
der von Gott gewaͤhlte Meſſias ſind, noch daß Ihr Bruder 
der goͤttliche Prophet iſt, das Reich der Einheit, der Freiheit, 
der Liebe und Gleichheit aufzurichten, da Ihr nur Zwietracht 
ausſtreuet. Die Wahl des Orts unſeres Zuſammentreffens 
will ich Ihnen mir vorzuschlagen uͤberlaſſen. Bringen Sie 
als Sekundanten Ihren Bruder und Ihre Übrigen Juͤnger, 
zumal den Eiftigſten, den Bluntſchli, der ſich hinter Ihr 
windiges Luͤgenpanier geflüchtet, mit; bringen Sie die ganze 
September⸗Geſellſchaft mit zum Kampfe, bringen Sie auch 
die von Ihrem Bruder, dem falſchen Propheten, an Ihnen 
gerühmten Eigenſchaften mit, die Wunderkraft Ihres Schlan⸗ 
genblickes und die Rieſenſtärke Ihrer entnervten Gebeine: 
Sie ſollen mit allen Ihren Wunderkraͤften und mit allen 
Ihren Goͤtzendienern an einem alten Manne, an mir allein, 
zu Schanden werden. Die öffentlichen Zeugen, welche wir 
beiderſeits bedürfen, werden ſich überall von ſelbſt einfinden. 
Ich beſtimme Ihnen zur Erklärung die Friſt dis zum 
5. April d. J., dem Tage Martialis, und zum Tage des 
Kampfes den 24. April, dem Tage Albrechts. Nehmen 
Sie bis zum Tage Martialis meine Herausforderung nicht 
an, ſo betrachte ich die Sache der Art erledigt, daß Sie 
Ihre Unzulaͤßigkeit einſehen, und den uns von Gott zum 
Zeichen geſtellten, von mir proklamirten Meſſias in der Per: 
fon des Kürften Michael Radziwill vom Haufe Davids, des 
Geſchlechts Serubabels, als Statthalter Gottes kraft deffen 
mit der Bürger-Souveränität kommenden Vereinigung, ans 
erkennen, und Ihre Kniee vor dem Allmächtigen und ſei⸗ 
nen Verordnungen uber unſere Zukunft beugen, damit 
die Schmach des Volks und die Mißbraͤuche mit Gottes 
Namen einmal ihr Ende finde. Bern, den 21. Maͤrz 1842. 
C. Albrecht aus Sachſen⸗Altenburg. 

„ Theoderich, Abt des Michaolskloſters zu Hildes⸗ 
heim, ſcheint eben nicht befonders viele Gelehrſamkeit befeffen 


Frau erſchrecken könnte, die Schwelle betreten. 


zu haben. Als derſelbe zum Concil nach Baſel reiſ te, nahm 
er einen jungen Geiſtlichen mit, der ein £enntnifreicher 
Mann war und ſich ſtets gut zu helfen wußte. Zu Baſel 
angekommen, wurde der Abt, weil er eine ſehr ſchoͤne und 
impoſante Geſtalt hatte, von den Übrigen Praͤlaten zur Abs 
haltung einer feierlichen Meſſe gewaͤhlt. Nach Beendigung 
derſelben trat ein Kardinal, der ihn wenigſtens fuͤr einen 
Doktor der Theologie gehalten hatte, auf ihn zu und wollte 
ſich mit ihm in eine Unterhaltung einlaſſen. Der gute 
Abt, welcher auch nicht ein Woͤrtchen Latein verſtand, fragte 
nun den neben ihm ſtehenden jungen Geiſtlichen, welchen 
er mitgebracht hatte, in plattdeutſcher Sprache, was er dem 
Kardinal antworten ſollte. „Nennt nur geſchwinde,“ erwie⸗ 
derte jener ebenfalls in plattdeutſcher Sprache, „die Namen 
einiger um Hildesheim liegenden Dörfer, dann wird ſich die 
Sache ſchon von ſelbſt machen.“ Da wandte ſich der Abt 
zum Kardinal und ſagte raſch in einem Athem: „Sturwold 
Haſe Giſen Dorſche Bavenftätte Trisproſtaͤtte Ilzem!“ Der 
Kardinal, welcher eben ſo wenig Hoch- und Plattdeutſch 
verſtand, als er mit der Geographie um Hildesheim bekannt 
war, fragte nun den jungen Geiſtlichen, ob ſein Herr Abt 
vielleicht ein Grieche waͤre. Auf die bejahende Antwort, 
verſetzte nun der Kardinal, er verſtehe kein Griechiſch, und 
ließ von nun an den Abt in Ruhe. N 
„ In Harlem beſteht eine alte Gewohnheit, welche 
wohl des Nachahmens werth waͤre. Wenn eine Frau nie⸗ 
derkommt, ſo wird eine große Kokarde von Leinwand über 
die Hausthuͤre geheftet, und alſobald darf weder Haͤſcher noch 
Gerichtsdiener, oder wer ſonſt durch ſeine Gegenwart die 
Ihr Mann 
darf in den erſten ſechs Wochen nicht arretirt werden. 
Van Swieten, in feinen Commentaren über Boerhave's 
Aphorismen, ruͤhmt es ſehr, daß der Staat. ſo viel Auf⸗ 
merkſamkeit für eine Frau beweiſe, welche dem Staate einen 
Buͤrger geboren. x 
**. Sm einer kurzlich bei Kollmann in Leipzig erſchie⸗ 
nenen Uebertragung eines Romans von Lamothe Langon, 
unter dem Titel: „Die beiden Familien,“ finden wir beim 
Durchblaͤttern des Buches die Worte des Originals: sa 
celebre creme & digne des palais (Gaumen) les plus 
delicats mit „der feinzuͤngigſten Pallaͤſte würdig“ uͤberſetzt. 
Der Ueberſetzer heißt Weſché, und dieſer geniale und ergoͤtz⸗ 
liche Unſinn dient zum Beweis, daß es auch in Deutſch⸗ 
land Seribenten giebt, die mit den großartigen Ueberſetzungs⸗ 
ſchnitzern der Franzoſen wuͤrdig wetteifern. 
» Nichts als Bewegung, Gegengewicht und Fort⸗ 
ſchritt ſehen wir auf der Erde, erblicken wir am Firmamente; 
des Himmels Volker ſind die Sterne, der Erde Sterne 
find die Völker; fie muͤſſen kommen und gehen und haben 
alle ihre Zeit. Die aſttonomiſch große Idee des Fortſchritts 
des geſammten Weltalls hängt an der geheimnißvollen Zahl 
des Gegengewichtes. 
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Es giebt in Deutſchland keine komiſcheren Schau-. Die Meß⸗Anküͤndigungen find doch noch das ein⸗ 
ſpieler⸗Namen, als in Merfeburg. Nach dem Alphabet hei- zige Philanthropiſche unſerer egoiſtiſchen Zeit. Da leſen und 
ßen ſie ſo: Boͤhne, Gebe, Hide, Kriete, Lede, Mende, Oeke, ſehen und hören wir: „Auffallend herabgeſetzte Preiſe!““ — 
Pieke, Queſe, Reme, Seſe, Taſe und Zuſe, und die Frauen „Hoͤchſt vortheilhaftes Anbot!“ — „Unter dem Fabrikpreiſe!“ 


Kriete⸗Oeke, Böhne⸗Lede und Mad. Harzwalkerftarrlan, | — „Hoͤchſt wichtige Anzeige!“ — „Keine Hühneraugen 


erſte Saͤngerin. Alſo durchaus zweiſylbige Namen und nur | mehr!“ — „So etwas kommt nicht mehr wieder!“ — 
ein fuͤnfſylbiger. Bis die Harzwalkerſtarrlan gerufen wird, „Einzig anerkanntes Wanzen⸗Vertilgungs⸗Mittel!“ — und 
bis man ihren Namen ausſpricht, konnen die Andern ſammt | andere dergleichen Dienſtfertigkeiten mehr, aber alles geht 


und ſonders schon nach Hauſe gefahren fein. nur auf ein ganz kleines Woͤrtchen hinaus — Geld! Geld! 


* Der Dresdener Anzeiger enthaͤlt in feinen letzten Geld! Die Auflöſung jeder ſolcher vierſylbigen Meß⸗Charade 


Nummern unter der Rubrik „Oertliches“ mehre beherzigens⸗ iſt immer das einſylbige Geld! 
werthe Aufſätze üder den ſchon fo oft gerügten hoͤchſt ver⸗ 


„Ein induſtrioͤſer Gaſtwirth in Peſth kam im vers 
derblichen Gebrauch der Schuuͤrleiber, und da in unſern floſſenen Carneval auf den Gedanken, einen Groſchendall 
Tagen alles durch Vereine geſchieht, ſo ſchlaͤgt Jemand vor: | zu veranſtalten. — Was iſt das? werden die Leſer fragen. 
es moͤchten einige charakterkraͤftige Jungfrauen einen Schnuͤr⸗ Ein Groſchenball iſt nichts anderes, als ein Ball, auf wel⸗ 
bruͤſte verbannenden Verein bilden, deren Namen die Geſchichte chem Alles, was verlangt wird, Entree, Tanzmuſik, alle 
bewahren und die Mit⸗ und Nachwelt fegnen würde. Ein Gattungen Speiſen, Bier und Wein, Kafe, Eis ic. jedes 
Anderer glaubt jedoch das gewuͤnſchte Ziel durch einen Verein einzeln nur 3 kr. C. M. koſtet; und ſiehe da, die Spe⸗ 


junger Männer ſicherer zu erreichen, welche feſt entſchloſſen kulation gelang über alle Erwartung für den Wirth. Die 
wären, lieber dem Gluͤck der Ehe zu entſagen, als das Gaͤſte freilich hatten viele Groſchen noͤthig, bis ſie Etwas 


Syſtem des Schnürens bei den Erwählten ihres Herzens von dem Genoſſenen in ihren Maͤgen verſpuͤrten, kurz, 


zu dulden. Bravo! das wird helfen. der Groſchenball erforderte gerade fo viel ſummariſch, 
„Ein gewiſſer Schnitter, ein Gutsbeſitzer oder] wie ein Nobelball. 9 
Göͤnſebruͤſteraͤucherer in Hinterpommern, giebt feine ſaͤmmt⸗ .“ In Peſih werden den Saͤngerinnen nunmehr 


lichen dramatiſchen Schriften heraus, natürlich auf eigene | Jasmin und Veilchen⸗Kranze (ohne Freiſchüͤtz⸗Anſpielung!) 
Koſten. An ſeinen Leipziger Drucker meldete er vor Kur⸗ geworfen. Man will dem Lorbeer Zeit laſſen, fi von 
zem, daß das Manuſcript zu funf zehn Baͤnden naͤchſtensſeinen Strapazen zu erholen. 

folgen werde. Funfzehn Baͤnde! So viel auf ein Mal „ Volksopern, wie einſt der Freiſchuͤtz, die Zauber⸗ 


kann nur aus Hinterpommern kommen. flöte zc. war, nehmen in unſerer Zeit immer mehr ab. 


*, Die Herren Brockhaus in Leipzig ſpielen ihre | Das Opernvolk aber nimmt täglich zu. 
Converſations⸗Lexicon⸗Armee in einer Lotterie aus! Wenn Die engliſche Induſtrie hat wieder ein neues 
Einer hier auch einen Treffer macht, ſo hat er doch eine Faͤrbemittel entdeckt: Rothroͤcke blau zu färben. Man ſchicke 
Niete gezogen. bi nur eine Ladung Rothroͤcke nach Indien — dort werden fie 

„ Eine neue Oper: „Amalia von Viscardi,“ von blau geklopft! 8 
der Composition des Maeſtro Capocci, erhielt zu Rom im Die Wittwe Montgolfier's, des Erfinders des 
Teatro Valle vielen Beifall, und wie der Berichterſtatter Luftballons, ſoll, nach einem Zeitblatte, noch jetzt am 
derfichert, fo verdient dieſe Oper auch wegen der Lebhaftig⸗ Leben ſein, und das hohe Alter von 107 Jahren erreicht 
keit und Originalität der Motive, wie auch wegen der ges haben. Die fliegt lange. 


diegenen Inſtrumentation, alles Lob. „.“ Ein Kritiker ſchreibt: Paganinf iſt ein Stück 
„ Zu Trieſt wurde ein neues Ballet: „Katharina Gott, und Ole Bull ein Stud Paganini. a 
Howard,“ welches einem Drama des Alexander Dumas . Vor Kurzem fragte der Präfident des Parifer 


nachgebildet iſt, mit ſtuͤrmiſchem Beifall aufgenommen und Polizeigerichts einen Mann, der des Herumtreibens beſchuldigt 


füllt täglich die Kaffe des Impreſario. 5 war: „Haben Sie Eriftengmittel “ — „O ja,“ antwortete 
„ In Genf hat ſich eine Geſellſchaft für „rom⸗ der Gefragte, „ich habe einen Magen, der ſehr gut iſt.“ 


men Geſang“ gebildet. Ein deutſcher Muſiker Wahr⸗ , Verzeihen Sie, ſagte Jemand zu einer Dame, 
ſtedt leitet ihn. N 


| der er begegnete, von weitem habe ich Sie für meine Tante 
„ Wieder ein neuer Verein! Soll man den Hut gehalten, wie Sie näher kamen, für Sie ſelbſt, und nun 

auf der Straße beim Grüßen abnehmen oder nicht? In ſehe ich erſt, daß Sie Ihre Schweſter ſind. 

Deſſau hat ſich fuͤr dieſe Lebensfrage ein Verein gebildet; er . Meine Sproͤde, jetzt bleibt Ihnen nichts übrig, 

heißt: „Künftigſichnichtmehraufderpromenadebeimbegruͤßenbis⸗ als übrig, zu bleiben. f 


her gewohnlich vor einander hutodermüͤtzeabnehmenderincommodi⸗ „ „Wie biſt Du, Weibchen, kalt bei mit, 
renwollenderverein!“ Es wäre wuͤnſchenswerth, daß ſich in Es iſt doch zum Erbarmen!“ — 
Deutſchland Vereine gegen die wuchernden Hautabzieher, „Kauf, Männchen, mir den Zobelpelz, 
ſtatt gegen die ſchuldloſen Huta b zieher bildeten. Dann werd' ich gleich erwarmen.“ — 
Hierzu Schaluppe. 


Schalappe gan 
4 48. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


* 
. 


| Dampfbosel. 
Um 23. pril 1842. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 17. April. Die Stumme von Portici. 
Oper in 5 Aufz. von Auber. 

Den 19. April. Zum Benefiz der Dem. Scherbe⸗ 
ning: Beliſar. Oper in 5 Abth. von Donizetti. 

Den 21. April. Zum Beſten des ſtaͤdtiſchen Laza⸗ 
teths: 1) Der Fabrikant. Schauſp. in 3 Akten, nach Sou⸗ 
veſtre, von Eduard Devrient. 2) Die Leibrente. Schwank 
in 2 Akten, von G. A. von Maltitz. 

Diejenigen haben Herrn Ditt Unrecht gethan, welche 
es ihm als Ueberſchaͤtzung ſeiner ſelbſt auslegten, daß er 
die Hauptrollen in beiden Stuͤcken ſo kurz hinter Emil 
Devrient ſpielte. Die verehrlichen Vorſteher des Lazareths 
batten unſern heimiſchen Kuͤnſtler dazu veranlaßt, weil ſie 
aus der Luft zu Vergleichen ſich einen großen Andrang ver: 
ſprachen. Und ſollte Herr Ditt die ihm gebührenden Rol⸗ 
len deßhalb nicht ſpielen, weil ſie ein in ſeiner Art uner— 
reicht daſtehender Heros der Kunſt zum erſten Mal uns 
vorgeführt? Das Anſchauen des Großen, Vollendeten, muß 
die Kräfte jedes gleich Strebenden zum Nachringen ans 
feuern, nicht abſchrecken, nicht entmuthigen. Es ſpricht fuͤr 
Herrn Datt, daß man ihn an dem Abende eine Befan⸗ 
genheit, eine Beklommenheit anſah und anhoͤrte, die man 
bei dieſem routinirten Darſteller, welcher die freundliche Ge— 
ſinnung des Publikums kennt, ſonſt nicht gewohnt iſt. 

Dieſe Befangenheit und andrerſeits das ihm vorſchwe⸗ 
bende Vorbild Devrients waren aber auch Schuld, daß 
Herr Ditt ſeine Mittel in der Rolle des Havelin weniger 
geltend machte, als zu erwarten ſtand. Herr Ditt iſt ein 
teich begabter Naturaliſt. Er muß ſich von innen heraus 
frei geben, ſeine Vorzuͤge und Maͤngel bedingen ſich gegen⸗ 
ſeitig, fein volles kraͤftiges Organ, das durch feine Fülle 
und Kraft immer declamatoriſch klingt, wird gedehnt, er— 
ſcheint gezwungen, wenn es den ganz leichten unbefangenen 
Converſations⸗Ton erzwingen will, der für Devrient Na⸗ 
tut geworden, in feinem weichen, biegſamern, tonfarben— 
teichern Organe die gefuͤgigſten Mittel findet. Herr Ditt 
kann das Dratorifche nicht ganz vermeiden, und feine Glanz⸗ 
punkte find eden da, wo es hingehoͤrt. 

Robert in der Leibrente iſt eine forcirte Kunſtſtuͤck— 
Rolle an und für ſich, und es gelang Herrn Ditt, beſon⸗ 
ders in den erſten Scenen, Emil Devrient fo überra— 


Große 


ſchend zu copiren, daß ihm der lauteſte Beifall des Publi⸗ 


kums und Hervotruf nach jedem Akte zu Theil wurde. 


Indem wir hier mit den Benefizen abſchließen, tritt 
uns die freudige Bemerkung entgegen, daß ſie wohl im 
Allgemeinen kaum je ſo glaͤnzend ausfielen, wie im ver⸗ 
floffenen Winter. Vier Beneſize gaben an 500 Thaler 
reinen Ueberſchuß, das des Herrn Ditt (Don Juan), der 
Mad. Ditt (Kauft), des Herrn Wolff (Jungfrau von 
Orleans) und Emil Devrients (Egmont). Die Bene— 
fize der Mad. Weiſe und des Herrn L' Arronge trugen 
jedes uͤber 300 Thaler reinen Ueberſchuß, das des Herrn 
Pegelow über 200 Thaler. Die Benefize der Operiſten 
fielen dagegen durchgängig ſchlecht aus, nur das des Muſik⸗ 
directors Herrn Denecke hatte noch einigen Erfolg. Doch 
duͤrfte Danzig noch ſelten zwei ſo tuͤchtige Saͤngerinnen, 
wie Dem. Sack und Dem. Scherbening, neben ein⸗ 
ander gehoͤrt haben. . 

Il 


Kajütenfracht. 


— Dieſer Tage ertraͤnkte ſich ein Ehepaar (der Mann 
war, wie es heißt, Tiſchler) in der Weichſel. Als Urſache 
dieſes Selbſtmordes wird ein grenzenloſer Mangel, ſelbſt an 
dem Nothdürftigften, angegeben, in dem dieſe Familie ges 
lebt haben ſoll. Sechs unerzogene Kinder ſehen einer troſt— 
loſen Zukunft entgegen. Ruͤhrend und ergreifend muß fuͤr 
die Umſtehenden der Moment geweſen ſein, als die beiden 
Leichen gefunden und herausgezogen wurden. Die beiden 
Gatten hatten ſich feſt umklammert, und fo hatte ein es 
der den Tod in den Armen ſeines Theuerſten gefunden. 
Friede ihren Seelen. 


— Wird bei obiger Thatſache unſer Mitleid rege, ſo em⸗ 
poͤrt ſich bei folgendem Ereigniß unſer Inneres uͤber die 
Verderbtheit unſerer Zeit. Ein 14jaͤhriger Bube vergißt ſich 
bei einigen Zurechtweiſungen ſeiner alten Mutter ſo weit, 
daß er ſich thaͤtlich vergreift. Die alte Frau glaubte viel⸗ 
leicht, die Schmach nicht laͤnger ertragen zu koͤnnen, oder 
moͤchte das Gewiſſen uͤber die fruͤhere Verzaͤrtelung ihres 
Kindes erwachen: ſie ertraͤnkte ſich. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Eibing, den 20. April 1872. 


Einige Charakterzuͤge des kurzlich verſtorbenen Stadtraths 
Hirſch koͤnnen dazu dienen, dieſen ausgezeichneten Mann noch 
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mehr zu wuͤrdigen. Er beſaß eine untruͤgliche Menſchenkenntniß, 
und daher kam es, daß die Wohlthaten, die er erzeigte, faſt im⸗ 
mer gute Fruͤchte trugen. Hier iſt allgemein bekannt, daß junge 
Handwerker, denen die Mittel zur Niederlaſſung fehlten, getroſten 
Muthes feine Hilfe in Anſpruch nehmen durften, wenn fie ehr⸗ 
lich und fleißig waren. Denn er erkannte dieſe Eigenſchaften 
und gewährte nicht allein die erbetene Hilfe, ſondern ſtand auch 
im Ungluͤck bei. Wenige Tage vor feinem Ende drang ein ar⸗ 
mer, in der Niederung wohnender Glaubensgenoſſe mit der Klage 
in fein Krankenzimmer, daß er abgebrannt wäre und die [don 
erhaltenen Vorſchuͤſſe nicht zu erſchaffen vermoͤgte. Er ſchickte 
ihn mit der Ermahnung, nur den Muth nicht zu verlieren, in 
fein Comtoir und ließ ihm die zu einer neuen Einrichtung noͤ⸗ 
thige Summe zahlen. Anfaͤngern, die um die Mittel zu einer 
Handelsſpeculation verlegen waren, ſtreckte er dieſelben vor, wenn 
er ſelbſt ſich uͤberzeugt hatte, daß das Geſchaͤft gut war. Dann 
nahm er wohl ſeinen Vorſchuß zuruͤck, aber nie einen Antheil an 
dem Gewinn ſelbſt: er war nur uͤber das Gelingen erfreut. Da— 
bei war ihm, dem reichen Manne, jede Art von Hochmuth fremd, 
und Alles, was er zu irgend einem Zweck mit freigebiger Hand 
austheilte, erhielt einen doppelten Werth, weil man bei allen fol 
chen Gelegenheiten auf ſeinem geiſtreichen Geſicht nur den Aus— 
druck wohlwollender Herzlichkeit gewahrte. — Es iſt leicht zu 
ermeſſen, daß ein ſolcher Mann ſobald nicht vergeſſen werden 
kann und ſtets ſchmerzlich vermißt werden muß! — — Bei dem 
heiterſten Wetter und unter dem 1 vieler Hunderte lief 
eſtern das neue Dampfboot „der Falk“ von feinem Winters 
apel in den Elbing. Die bunten Flaggen der ganzen Handels— 
flotte weheten, dieſem Ereigniß zu Ehren, munter im Suͤdwinde. 
Gegen 4 Uhr Nachmittags kam die Schwalbe von ihrer Reiſe 
nach Königsberg und flog“ gleichfalls feſtlich geſchmuͤckt, ihrem 
Rival vorüber, Kaum war dies geſchehen, als der ſchoͤne Raub: 
vogel van feiner Höhe herabſtieß und auf dem noch wogenden 
Strom ſich entfaltete. Dieſes ſchoͤne, in den Farben der Hoff— 
nung gekleidete, flaggengeſchmuͤckte, reich vergoldete, von einer 
eleganten Bevoͤlkerung belebte Schiff gewaͤhrte einen wahrhaft 
prächtigen Anblick und entzuͤckte gewiß die ganze Schaar der Zus 
ſchauer, obgleich dieſelbe, wie dies wohl font bei dergleichen Ge: 
legenheiten zu geſchehen pflegt, kein lautes Zeichen der Freude 
erſchallen ließ. Der Elbing allein rauſchte Beifhll, er ſchien die 
Wichtigkeit des Tages beſſer zu verſtehen, als das ſchweigſame 
Volk. Und doch kann dieſes Volk bei anderen Gelegenheiten recht 
huͤbſch laut ſein und ermangelt der guten Lungen nicht. — Ta⸗ 
ges zuvor hoͤrte ich naͤmlich hinter dem Exercierhauſe, auf der 
unter freiem Himmel belegenen Kunſtreiter-Arene des Herrn 
Terzki, ein ſchallendes Halloh von tauſend Kehlen. Harlekin 
hatte eben eine Abſchiedsrede gehalten und als Gratial für bewies 
ſene Theilnahme ſechß Schuſterjungen mit Champagner und Mehl: 
ſpeiſe regalirt. Die armen Jungen waren mit Stricken an die 
Stühle gebunden, und als ihnen ftatt Champagners Eſſig ere— 
denzt und ftatt der Mehlſpeiſe mit einer großen Kelle dünner 
Mehlbrei in's Geſicht geſchleudert wurde, die ſo Angefuͤhrten aber 
dieſem doppelten Verhaͤngniß entrinnen wollten, ſich in den 
Stricken verwickelten und mit Stühlen und Tiſchen pele mele 
ſich am Boden waͤlzten; — da erſchallte, als Zeichen der Aner: 
kennung, ein Huſſa, das ſeines Gleichen in der Welt ſuchen 
konnte. — , Wenn bei dem Fluge des Falken nicht noch einige 
Kanonenſchuͤſſe gehört worden wären, wäre die Stille wirklich 
beunruhigend geweſen. Aber auch dieſe Kanonenſchuͤſſe waren 
um einen zu viel. Eine hieſige Dame wurde von einem Werg⸗ 
pfropfen getroffen, und obgleich ſie mit einer blauen Schulter 
davon gekommen fein ſoll, fo hätte doch leicht ein größeres un⸗ 
gluͤck geſchehen konnen. Schon bei dem Ablaufen der Schwalbe 
wurde einem Manne merkwürdiger Weiſe der Hoſenlatz wegge⸗ 
ſchoſſen, und man ſollte doch dahin trachten, daß die hieſigen Ka⸗ 
noniere anſtändiger und mit mehr Elevation zielten. C. 


| 


* 
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Neufahrwaſſer, den 19. April 1842. 
Seit 14 Tagen ſtuͤrmte es mit weniger Wechſelung aus 

N. N. O., und das dadurch empoͤrte Meer fürzte die gepeitfchten 
Wellen in die alte Weichſelmündung fo flutherregend , daß der 
Fluß, aus feiner Ruhe geitört, wieder Leben zu bekommen ſchien 
und das ihm zugeſchickte Seewaſſer bis nach Danzig hinauf trug. 
An der hieſigen Schleuſe ſtieg daher die Weichſel mehre Fuß uͤber 
den gewöhnlichen Waſſerſtand und verlangte fo einige Male die 
Schließung jener, weil der ſogenannte Baum (der Uebergang über 
den Hafen) durch die Anftrömung für die Fußpaſſage gefahrdro— 
hend wurde. Die auf der Rhede liegenden Schiffe aber mußten 
unter ſolchen Umſtaͤnden mit guten Ankern und Tauen verſehen 
fein, damit der nahe Strand ihnen nicht Unheil brachte; und 
die zum Abzuge bereits ſegelfertigen Schiffe wurden in dem Das 
fen feſtgehalten, weil an ein Hinaus- und Weiterkommen nicht 
zu denken war. — Am Morgen des 16. d. M. hatten wir den 
traurigen Anblick, die Stadt Colberg lein Barkſchiff gefuhrt von 
dem Capt. D. Pahlow) auf den Strand, dicht bei der weſtli⸗ 
chen Moole, gelegt zu ſehen, nachdem das Schiff waͤhrend des 
nächtlichen Orkans beide Anker verloren hatte. Es war mit 
Holz beladen, um nach Charbourg zu gehen, und iſt das näm— 
liche, das ſich vor zwei Jahren, als drei andere Schiffe um eben 
dieſe Zeit auf den Strand geſetzt wurden, trotz der augenſchein⸗ 
lichſten Gefahr, durch 24 fuͤrchterliche Stunden, kraftvoll wehrte, 
um nicht bei der oͤſtlichen Moole auf einen Strand zu geratben, 
wo ſelbſt die Rettung der Mannſchaft faſt unmoͤglich geweſen 
ware. Zur rechten Zeit brachte damals noch der Ruͤchel- Kleiſt 
ihm friſche Anker hinaus, jetzt aber mußte es doch das Schickſal 
mit mehren theilen. Indeſſen iſt für daſſelbe, weil es ein tuͤch⸗ 
tiges Schiff iſt, ſonſt nichts zu fürchten, als daß die Abbringung, 
womit man, unter der Leitung unſers wackern und in ſolchen Uns 
ternehmungen ſeyr erfahrnen Schiffsbaumeiſters E. P. Grott, 
bereits beſchaftigt iſt, einige Schwierigkeiten haben werde, weil 
das Schiff ſich über 4 Fuß in den Sand hineingewühlt und die 
volle Ladung am Bord hat. — Durch die nördlichen Stürme bins 
gegen gewinnt der Badeplatz auf der Weſterplate, indem die vor 


demſeben lagernde Bant durch jene dem Strande immer näber, 


geruͤckt und ſomit endlich die erwuͤnſchte Tiefe bewirkt werden 
wird. Geſorgt wird uͤbrigens auch hier ſchon für die nächte 


Badeſaiſon recht wacker, und iſt Herr Krüger bemüht, Alles 


zur Bequemlichkeit und Annehmlichkeit des Publikums einzurich⸗ 
ten, ja durch koſtſpielige Neubauten (die bombenfeſt hingeſtellt, 
deren Souterain alſo mit Schießſcharten verſehen ſein müſſen) 
dafuͤr zu ſorgen, daß Badegaͤſte auch Wohnung auf der Weſter⸗ 
plate finden konnen. — Dabei darf nicht unerwaͤhnt bleiben, daß 
trotz allen Vortheilen, welche die Weſterplate, als öffentticher 
Seebadeort, demjenigen Theil des Danziger Publikums bietet, 
der en famille daſelbſt das Bad benutzen und nicht koſtſpielig 
leben will, doch immer der Wunſch bleiben muß, das Dampfboot 
hatte auch hier einen Landungsplatz! Zwar find damit die Her⸗ 
ren Eigner der Dampfſchiffe, wie aus Nr. 43. d. Bl. erſichtlich, 
nicht einverſtanden; allein die Gründe, die fie dafür aufſtellen, 
dürften doch wohl einige Widerlegung finden. Denn, wenn gleich 
beim Nordwinde die Weichſelmuͤndung zuweilen auch betrachtlich 
anſtaut, ſo muß der eigentliche Strom doch dort nicht ſo bedeu⸗ 
tend fein, weil Ref. es oft ſah, daß ſelbſt kleine Kahne (Klotz⸗ 
kähne), während der Anſtauung, ganz ſorglos ſich längs der Mine 
dung und bis nach dem oͤſtlichen Strande ſchaukeln ließen. Der 
dem linken ufer der Schleuſe aber gefahrbringende Strom wird 
erſt beim Eintritt in den ſchmalen Raum der Schleuſe ſelbſt er⸗ 
zeugt, indem das in den Hafen dringende Waſſer ſich dort ans 
haͤuft und dann mit ſich reißt, was ihm vorliegt. Dergleichen 
bewirkende, heftige Nordwinde aber gehören beſonders dem Frühs 
jahr und Herbſte, ſehr ſelten der Jahreszeit, in welche die Bader 


| faifon fällt, und durfte ja bei ſolchem ungewöhnlichen Nordſturm 


die Anlage nur beim Ballaſtkruge ſtattfinden. — Was aber das 
Aufhalten des Dampfboots durch die frequente Paſſage in die 
Schleuſe und aus derſelben mit Holz und Schiffen betrifft, fo 


- 


— CENT, Zr 


möchte Ref. behaupten, daß grade der Platz vor dem Ballaſtkruge 
mehr Aufenthalt und Unannehmlichkeiten der Landung verurſachen 
duͤrfte, als die Landungsſtelle an der Weſterplate. Denn, will 


das Dampfboot auf den erſtern Plat, und Holztraften ſchleichen 
0 Weichſelufer durch die Schleuſe, 
oder Schiffe auf Schiffe werden längs demſelben langſam an 


ftundenlang längs dem linken 


Leinen fortgeſchleppt: welche Unannehmlichkeiten und Beſorgniſſe 
können dadurch nicht erzeugt werden!! Dahingegen kann das 
Dampfboot nach der Weſterplate längs dem rechten Weichſelufer 
bin, ungefährdet, ja ohne alle Beſorgniß ſteuern und mit einer 
Wendung ſogleich die Weſterplate berühren. Ref. will zwar kei⸗ 
nesweges ſein Dafuͤrhalten als competentes Urtheil aufſtellen; 
doch Sachkenner haben es durchaus nicht verworfen. Fuͤr die 
Badegaͤſte der Weſterplate aber waͤre ges immer von großer Wich⸗ 
tigkeit, gleich an Ort und Stelle landen zu koͤnnen, ſtatt (wie es 
vor einigen Tagen noch der Fall war) dreiviertelſtundenlang an 
dem offnen Baum zu ſtehen und dann vielleicht noch uͤber die 
durchſchteichenden Balken klettern zu muͤſſen. Denn was die 
Drehbrücke über die Schleuſe anbetrifft, da müßten noch manche 
Vor» und Anſchläge gemacht, manche Vorkehrungen getroffen 
und die äußerſte Nothwendigkeit erſt herausgeſtellt werden, bevor 


das fait ein und ein halbhundertjaͤhrige (1698 wurde die erſte 


Schleuſe angelegt) Beſtehen einer mangelhaften Einrichtung durch 
etwas Zeitgemaͤßes aufgehoben würde. Eben des gefahrdrohenden 
Stromes in die Schleuſe wegen wird, wie verlautet, ſchon eine 
totale Aenderung der Schleuſe ſelbſt, ſeit dem Neufaͤhrer Durch— 
bruch, projectirt. Sollte das ſich bewahrheiten, fo würde keines⸗ 
weges fruher an die gewünſchte Bruͤcke zu denken fein, denn die⸗ 
ſelbe wurde nur mit dem Neubau zugleich ihr Daſein erhalten. 
Doch dergleichen pflegt lange zu waͤhren, und die Zeit macht in 
einer Minute mehr Rotulationen, als das Dampfboot in einem 
Decennio; ſomit aber wuͤrde nach Jahren ſchon wieder etwas 


Marktbericht vom 16. bis 22. April 1842. 

? Die Kaufluſt war in diefer Woche zwar nicht groß, jedoch 
würde viel meyr gemacht worden fein, wenn Verkaͤufer in ihren 
orderungen etwas nachgelaſſen hätten, da unſer Markt ſich hoͤ— 
her hält, als an allen auswärtigen zu bedingen war. Ausgebo⸗ 
ten wurden in dieſer Woche: 1153 Laſt Weizen, 466 L. Rog⸗ 
gen, 139 L. Leinſaamen, 20 L. Gerſte, 193 L. Erbſen. Davon 
iſt verkauft: 174 L. Weizen, 337 L. Roggen, 99 L. Leinſaamen, 
15 L. Gerſte, 65 L. Erbſen, zu folgenden Preiſen: 10% Weizen 
u 5550 fl., 56 L. 134 u. 132pf. a 540 fl., 14 L. 132—33pf. a 
530 fl., 92 L. 132pf. à 510 fl., 43 L. 130—3ʃpf. à 500 fl.; 
Roggen 70 L. 122—23pf., 14 L. 121—22pf. à 270 fl., 20 L. 
12 pf. u 275 fl., 1 L. IZIpf. à 273 fl., 189 L. 119 u. 120pf. 
a 270 fl.; 99 L. Leinſaamen à 360 und 400 fl.; 30 L. Gerſte 
106 —7pf. à 152½ fl.; 65 L. Erbſen A 230, 240 bis 265 fl. 
Mehrere Partieen ſind ohne Bekanntmachung der Preiſe verkauft, 
und Mehreres zu Boden gegangen. An der Bahn wird gezahlt: 
a ya) 11 nn 15 ſgr., Erbſen 36—44 ſgr., 

erſte 2152 ſgr., Hafer 1619 for. pro Schffl. Spiritus 
80% Tr. 12½—12½ Rrhlr. N al { 


Morgen, am Albertus-Tage, Concert im 


Schahnasjanſchen Garten. Das Zubereiten mitge⸗ 
brachter Getränke kann für dieſen Tag nicht Statt haben. 


— 


Ich zeige ergebenft 7 daß ich jetzt Korkenmachergaſſe 
Nr. 785. wohne. Cart Bertling, N 5 
Translateur und Lehrer der franzöfifhen Sprache. 


Es ſucht ein junges Mädchen, das ſchon ſeit einigen 
Jahren eine Gouvernantenſtelle bekleidet hat, ein anderweiti⸗ 


Anderes zeitgemäß fein. — — Auch der Siegeskranz wird viel⸗ 
leicht ſchon in dieſem Jahre ſein Sommerlokal nach Jeſchkenthal 
verlegen, denn der Gaſtwirth Stobbe ſoll das ſogenannte Vor⸗ 
werk (an den ehemaligen From ms, jetzt Behrend schen Garten 
grenzend) angekauft und verſprochen haben, daſelbſt eine Gaſt⸗ 
wirthſchaft anzulegen, die ſich durch Aufmerkſamkeit, wie durch 
die billigſten Preiſe vor allen dortigen Anſtalten der Art aus⸗ 
zeichnen wird. Und das will er vielleicht thun, damit ihm recht 
bald ein Anerbieten werde, wie dem Herrn Schroͤder daſelbſt, 
dem von ſeinen Stammgaͤſten die Offerte, wie man erzaͤhlt, ge⸗ 
macht ſein ſoll, einen Pavillon, laͤngs dem Garten, auf Actien 
von 10 Thlr. anzulegen, die dadurch abgeloͤſt werden, daß ein je⸗ 
der Actionar fo viele Marken d 5 Sgr. erhaͤlt, als ſeine Eins 
lage betragt, und dieſe, im Laufe der Ihönen Jahreszeiten, als 
baare Zahlung für feine Verzehrung zurückgiebt. — — Bei der 
Einfahrt in die Mottlau hat der Verſchoͤnerungs- Verein einer 
recht freundlichen Anlage auf dem rechten Ufer (Strohteich) ihr 
Daſein gegeben. Ehemals waren hier nur die Ruinen eines hoͤl⸗ 
zernen Blockhauſes zu ſehen, die mit ihrer zerriſſenen Umwallung 
den Voruͤberfahrenden unwillkuͤrlich an die 7 Leidensjahre Dan⸗ 
zigs erinnerten. Jetzt ladet ein zierlicher Laubhain die Spazier⸗ 
gaͤnger an einen Ort, von dem man ſich einer angenehm uͤberra⸗ 
ſchenden Ausſicht uͤber die Weichſel nach der Olivaer Huͤgelkette 
einerſeits, und nach der Nehrung anderſeits, ſo wie des Treibens 
erfreut, das Dampfboͤte und Schuite zu jeder Tagesſtunde veran- 
laſſen. So iſt denn überall für die herrlichſten Freuden derjeni⸗ 
gen Jahreszeit geſorgt, die beſonders den Sohn der Armuth fuͤr 
die Entbehrungen des Winters entſchaͤdigen ſoll. — 
Philotas. 


— — — 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


ges Engagement. Etwas Näheres darüber erfährt man 
Hundegaſſe Nr. 300, 

Um den vielfach an mich ergangenen ſchmeichel⸗ 
6 haften Aufforderungen mehrerer achtbaren Familien 
„der hieſigen Stadt Genuͤge zu leiſten, bin ich ent 
I ſchloſſen, mich hier einige Zeit als Zahnarzt zu be⸗ 
1 ſchaͤftigen; ich zeige demnach ergebenſt an, daß ich 


9 
9 
* am 28. d. M. in Danzig eintreffen werde. a 2 
A 
4 


EEE 


Eduard Doͤbbelin, 
Koͤnigl. Pr. approb. Zahnarzt 
aus Koͤnigsberg. 


0 Meine Wohnung iſt Langgaſſe Nr. 372 
0 im Hauſe des Kaufmanns Herrn C. A. Lotzin, der 


EEE 


Apotheke des Herrn Sadewaſſer gegenüber. 
W ee e e eee 
Den Empfang der auf der Leipzi⸗ 
ger Meſſe eingekauften Waaren zeigen 
ergebenſt un 
5 Gebrüder Hildebrand, 
Langgaſſe Nr. 379., eine Treppe hoch. 


— 384 — 
Dampfschifffahrt 


n zwischen | 
&, Königsberg u. Neufahrwasser bei Danzig. 


Das elegant und bequem eingerichtete mit Kupfer beschlagene Dampfboot 


GAU 
fährt vom 2. Mai an, jeden Montag, Mittwoch und Freitag von Königsberg 
— nach Neufahrwasser 
und jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von da nach Königsberg. 

Die Abfahrt geschieht an beiden Orten pünktlich um 8 Uhr Morgens, während der Monate Mai, 
Juni, Juli bis Ende August, von dann ab bis Ende September um 7 Uhr. — 

Pillau wird bei jeder Fahrt berühret, jedoch ohne längeren Aufenthalt, als erforderlich Ist, um 
Passagiere abzusetzen und einzunehmen. 

Mitfahrende werden ersucht, ihr Gepäck, mit Namensbezeichnungen versehen, ½ Stunde vor Abgang 
des Dampfschiffes an Bord schaffen zu lassen. Der auf dem Schiffe befindliche Conducteur nimmt die Be- 
zahlung und ertheilt dagegen die Reisebillets und sorgt auf der Reise bestens für die Passagiere. — Eine 
gute Restauration befindet sich an Bord. 

Preise der Plätze sind: 


Ister Plata. Ilter Platz. 
Zwischen Königsberg und Neufahrwasser 3 Rthlr. 2 Rthr. 5 Sgr. 
Zwischen Königsberg und Pillau. — „ 20 Sgr. — „ 15 „ 
Zwischen Neufahrwasser und Pillau. . 2 10 1 20 


22 27 „ * 

Kinder unter 12 Jahren zahlen die Hälfte. Erster Platz 60 Pfd., zweiter Platz 50 Pfd. Gepäck 
frei. Reisewagen nach der Grösse 5 bis 15 Rthlr. Güter 10 Sgr. pro Ctur. — Leichte Güter und Flüs- 
sigkeiten in Fässern zahlen einen verhältnissmässigen Frachtsatz. 

Königsberg, den 21. April 1842. g 

Die Direction der Königsberger Dampfschifffahrts-Gesellschaft. 


PER e 
5 die armor hg mich beſtimmt mein zu Ohra, hart an der Chauffee belegenes Gafthaus, ; 
genannt „die Harmonie,“ zum i , 
„Deutſchen Cafe⸗Hauſe“ 
 umzutaufen. Indem ich hiervon Ein geehrkes Publikum in Kenntniß zu ſetzen nicht verfehle, bitte um einen! 
zahlreichen Zuſpruch und empfehle zugleich meinen eben fo großen als anmuthigen Garten, zu dem auch ein Eins ! 
gang vom Küperdamm führt, zu den bevorſtehenden Sommervergnügungen, und bemerke noch, daß ich bemüht } 
° fein werde, durch gute Getränke und billige Behandlung mich des geſchenkten Wohlwollens würdig zu zeigen, fo ! 


J wie ich auch beſonders auf den aͤußern Anſtand hinſichtlich des Beſuchs ſtrenge halten werde. 
e Carl Wilh. Droß. 


eee 


KLEEKEILELLELLRTE | EERERDEEFERUDERED 
Morgen, am Albertustage, 7 Diem geehrten Publikum erlaube ich mir hier: 


das erſte Garten⸗Concert | 98 mit die ergebene Anzeige, daß ich im Laufe der 
im Deutſchen Café⸗Hauſe „ 3% künftigen Woche in dem HauſoLang⸗ 5 
zu Ohra. ies gaſſe Nr. 530. ein Manufactur⸗ 85 
Entree frei. Carl Wilh. Droß. M 455 und Mode = Waaren ji Gefchäft 285 
NL NN 5 eröffnen werde. i g 3 
Einige Krüge u. Hakenbud. p. an d. Chauffee, nach Herrmann Michaelſon. 225 
0 


Oirſchau u. Neuftadt zu, hat zu verkauf. das erſte Commiſſ.⸗ Seb cr ö b dr 86h 


Büreau Langgaſſe 59. 


